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Sie scrollen durch Tiktok und  
Instagram, verteilen Herzen und  
kommentieren Beiträge. Abends  
treffen sie sich online, um zu ga- 
men und zu chatten. Für Kinder  
und junge Erwachsene ist das In- 
ternet unverzichtbar geworden.  
Das stellt auch Michael Kaess,  
Direktor und Chefarzt der Uni- 
versitätsklinik für Kinder- und  
Jugendpsychiatrie (UPD), fest.  
Am vergangenen Dienstagabend  
hielt er einen Vortrag in der Au- 
la des Gymnasiums Biel-Seeland  
zum Thema «Digitale Medien  
und psychische Gesundheit bei  
jungen Menschen».

Die Dualität  
der digitalen Welt
Kaess erklärt seinem Publikum,  
dass die digitalen Medien so- 
wohl positive als auch negati- 
ve Facetten mit sich bringen.  
Er betont beispielsweise die Zu- 
nahme des Wissens, die erleich- 
terte Kommunikation und den  
Spass als positive Seiten. Auch  
für Schulen eröffnet das Inter- 
net eine Vielzahl von Möglich- 
keiten, da es ihnen erlaubt, den  
Unterricht interaktiver zu gestal- 
ten und neue Lernwege eröffnet.  
Gleichzeitig sei es jedoch ent- 
scheidend, dass junge Menschen  
lernten, verantwortungsbewusst  
mit digitalen Medien umzuge- 
hen, so Kaess. In diesem Zusam- 
menhang sieht er auch die Schu- 
len in der Pflicht. Es sei wich- 
tig, dass sie die Schülerinnen und  
Schüler über potenzielle Gefah- 
ren aufklären.

Dies ist auch dem Gym- 
nasium Biel-Seeland ein wichti- 
ges Anliegen. Seit Beginn des  
aktuellen Schuljahres wird der  
Unterricht für alle Klassen un- 
ter dem Konzept «Bring Your  
Own Device» durchgeführt, was  
bedeutet, dass die Schülerinnen  
und Schüler ihre eigenen Lap- 
tops mitbringen. Die zuständi- 
ge Arbeitsgruppe des Gymnasi- 
ums «Digitale Transformation»  

hat Interesse daran, die Digita- 
lisierung nicht nur in Bezug auf  
technische Aspekte zu behan- 
deln, sondern sich auch mit päd- 
agogischen Fragen auseinander- 
zusetzen. Aus diesem Grund hat  
sie den Direktor und Chefarzt  
der UPD eingeladen, um über  
die Risiken und Chancen der di- 
gitalen Medien zu informieren.  
Der Anlass richtete sich haupt- 
sächlich an die Eltern der Schü- 
lerinnen und Schüler, zog jedoch  
auch einzelne interessierte Gym- 
nasiasten an.

Cybermobbing und  
Internetsucht
In seinem Vortrag legt Kaess  
einen Schwerpunkt auf zwei  

Schattenseiten des Internets:  
Das Cybermobbing und die In- 
ternetsucht. «Bei der Internet- 
sucht ist zu beachten, dass nicht  
das Internet an sich süchtig  
macht, sondern bestimmte For- 
men der Nutzung», so der Direk- 
tor und Chefarzt der UPD. Bei  
jungen Frauen sind es vor allem  
die sozialen Medien, die süch- 
tig machen können, während bei  
jungen Männern Online-Com- 
puterspiele im Vordergrund ste- 
hen. In beiden Fällen können  
die jungen Menschen ein Ge- 
fühl des Erfolgs erleben, das sie  
immer wieder suchen. Die In- 
ternetsucht kann verstärkt wer- 
den durch den sozialen Druck,  
der sowohl in sozialen Netzwer- 

ken als auch beim Gaming ent- 
stehen kann.

Suchtkriterien 
beachten
Kaess zeigt während des Vor- 
trags verschiedene Grafiken und  
Diagramme. Anhand einer die- 
ser Grafiken erklärt er, dass das  
Suchtverhalten bei jungen Men- 
schen oft über einen Zeitraum von  
zwei Jahren stabil bleibt, im Ge- 
gensatz zu Phasen exzessiver In- 
ternetnutzung. Kaess erklärt: «Es  
ist wichtig zu beachten, dass die  
Dauer und Häufigkeit des In- 
ternetkonsums allein kein Kriteri- 
um für eine Internetsucht darstel- 
len.» Vielmehr sollten die allge- 
meinen Suchtkriterien der Weltge- 

sundheitsorganisation (WHO) be- 
rücksichtigt werden. Diese Krite- 
rien umfassen unter anderen den  
Zwang zum Konsum, Entzugser- 
scheinungen und das Vernachläs- 
sigen von Interessen und Pflich- 
ten. Kaess rät den Eltern, auf die- 
se Verhaltensweisen bei ihren Kin- 
dern zu achten, statt sich auf die  
Dauer und Häufigkeit des Inter- 
netkonsums zu konzentrieren.

Kommunikation  
statt Kontrolle
Ein weiterer Ratschlag von Kaess  
an die Eltern ist, aktiv mit ihren  
Kindern und jungen Erwachsenen  
zu kommunizieren. Es sei wichtig,  
sich dafür zu interessieren, wie es  
ihnen gehe und zu verstehen, wel- 

che Aktivitäten sie im Internet ver- 
folgten. Der Direktor und Chefarzt  
der UPD macht einen Vergleich  
zum Ausgang in der Freizeit und  
sagt, dass Eltern in dieser Situa- 
tion wissen möchten, wohin ihre  
Kinder gehen, mit wem sie sich  
treffen und wann sie nach Hau- 
se kommen. Ähnlich sollten Eltern  
auch beim Internetkonsum vorge- 
hen. Das Problem im Internet liege  
darin, dass es keine klaren Regeln  
gebe, was den Nutzern viele Frei- 
heiten biete und es ihnen ermög- 
liche, sich in einem riesigen Netz- 
werk zu bewegen.

Während der abschliessen- 
den Fragerunde wird schnell deut- 
lich, was die Eltern zu diesem The- 
ma beschäftigt. Einige von ihnen  
teilen die Erkenntnis, dass es hilf- 
reich ist zu wissen, dass sie sich  
nicht ausschliesslich auf die Über- 
wachung der Internetnutzung ih- 
rer Kinder konzentrieren sollten.  
Andere wiederum wirken durch  
den Ratschlag verunsichert, ob  
ein Gespräch ausreicht.

Mobbing 
im Internet
Als weiteres Problem der digitalen  
Medien nennt Kaess das Cyber- 
mobbing. Das Mobbing im Inter- 
net grenzt sich vom Mobbing in der  
realen Welt vor allem dadurch ab,  
dass ein Angriff rund um die Uhr  
stattfinden kann. Zudem ist das  
Publikum unüberschaubar gross,  
die Täterinnen und Täter können  
anonym bleiben und es gibt kei- 
ne Regeln oder Aufsicht wie in der  
Schule. Kaess zeigt anhand von  
Studien, dass der Anteil von jun- 
gen Menschen, die Cybermobbing  
erleben, wächst und eine direkte  
Auswirkung auf deren Psyche hat.  
Auch hier rät er den Eltern, wach- 
sam zu sein und ein Gespräch mit  
gefährdeten jungen Erwachsenen  
zu suchen. Nach dem Vortrag tau- 
schen die Eltern bei einem Apéro  
ihre Erfahrungen im Umgang mit  
dem Internet und ihren Kindern  
aus. Einige nutzen diese Gelegen- 
heit, um in Einzelgesprächen mit  
Kaess offene Fragen zu klären.

Die Schattenseiten des Internets
Wie erkennen Eltern, ob ihre Kinder internetsüchtig sind? Der Experte Michael Kaess hat am Gymnasium Biel-Seeland darüber 
gesprochen. Ein grosses Problem ist Cybermobbing.

Für Kinder und junge Erwachsene ist das Internet unverzichtbar geworden. Bild: Keystone
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In Studen brauchen die Schul- 
kinder mehr Platz. Dennoch wur- 
de im Juni des letzten Jahres ein  
Ausbau der Schule sowie der  
Bau einer Dreifachturnhalle ab- 
gelehnt. Auch Heinz Lanz, heuti- 
ger Gemeindepräsident von Stu- 
den, hatte damals Kritik geäus- 
sert. Jetzt ebnet er den Weg für ei- 
ne neue Abstimmung.

Am 24. Januar startete die  
Wiederaufnahme dieser Arbei- 
ten. In dieser ersten Sitzung wur- 
den in erster Linie die Fehler und  
Problemkreise des ersten An- 
laufs überarbeitet.

Das grösste Problem sei ge- 
wesen, dass das Projekt zu we- 
nig detailliert erklärt worden sei,  

sagt Heinz Lanz gegenüber Ra- 
dio «Canal 3». Für den zweiten  
Anlauf wolle er nun den Bedarf  
genau überprüfen.

Studen wächst, aber das  
Bauland fehlt
Der Ausbau der Schule und der  
Turnhalle basierte bei der ersten  
Abstimmung auf einer Prognose,  
in welcher Studen bis 2040 et- 
wa 4300 Einwohner zählen wür- 
de. Für die 800 potenziellen Neu- 
zuzüge müssten 360 Wohnun- 
gen gebaut werden, rechnet Lanz.  
Aber dafür fehle Bauland.

Auch wachse Studen nicht  
so stark, wie es in der Progno- 
se berechnet wurde. Die Progno- 

se basiere zudem nur auf Statis- 
tiken und auf keinen Berechnun- 
gen. Für genauere Voraussagen  
muss Heinz Lanz diese Berech- 
nungen nun selbst in die Hand  
nehmen. «Wenn sie falsch sind,  
dann bade ich sie auch allein  
aus,» sagt er.

Grössere Schulklassen  
statt Ausbau
Wenn die Prognose also nicht  
zutrifft, drängt sich die Frage auf,  
ob ein Ausbau der Schule über- 
haupt Sinn macht. Es gäbe meh- 
rere Möglichkeiten, eine Alterna- 
tive zu finden, sagt Heinz Lanz.  
Eine Möglichkeit, die in nächs- 
ter Zeit geprüft werden soll, sind  

grössere Schulklassen. Momen- 
tan sei der Durchschnitt bei 18  
Schülerinnen und Schülern pro  
Klasse. «Im Vergleich zum Kan- 
ton wäre da spürbar mehr mög- 
lich», so Lanz. Wenn jede Klasse  
schon nur 21 Kinder zählen wür- 
de, könnten bereits fünf bis sechs  
Klassenzimmer eingespart wer- 
den, schätzt er.

Auch eine Zusammenarbeit  
mit der Nachbargemeinde sei  
eine Alternative. «Schwadernau  
muss ausbauen», sagt Lanz. Es  
gäbe da auch die Möglichkeit,  
bei ihnen Schulraum zu nutzen.

Auch der Bedarf einer Drei- 
fachturnhalle wurde am 24. Janu- 
ar neu definiert. Einerseits brau- 

che die Schule die Hallen, ande- 
rerseits die Vereine. «Der Nut- 
zungsbedarf für die Schule haben  
wir momentan im Griff», sagt  
Lanz. Das sei auch dank der Zu- 
sammenarbeit mit Schwadernau  
möglich.

Einfache Turnhalle würde  
auch reichen
Für die Bedürfnisse der Vereine  
müsse zuerst geschaut werden,  
wie viel die Gemeinde tragen  
könne, um eine Halle zu bau- 
en. «Aktuell reden wir von einer  
Halle und keiner Dreifachturn- 
halle mehr», so Lanz. Eine einfa- 
che Turnhalle würde den Bedarf  
nämlich auch decken.

Beim ersten Anlauf hatte  
Heinz Lanz Kritik am Ausbau  
geäussert. Jetzt packt er selbst  
mit an. «Es zieht sich ein biss- 
chen durch mein Leben, dass ich  
sehr gerne mal meckere», sagt  
er. Aber nur meckern sei einfach,  
irgendwann müsse man es auch  
ausbaden. Und als die Wahlen  
anstanden, sah Lanz sich beru- 
fen, selbst mit anzupacken.

Als Unternehmer und «Ma- 
cher» ist Heinz Lanz auch ver- 
schiedenen Hürden ausgesetzt. Im  
Unternehmen könne er mehr- 
heitlich allein entscheiden. «Die  
Politik ist da eine ganz andere  
Welt», sagt er. Vor allem sei alles  
viel langsamer. (lor)

Schulraum: Der Gemeindepräsident will 
nochmals über die Bücher
In Studen brauchen Schülerinnen und Schüler mehr Platz. Ein Ausbau wurde im letzten Jahr aber abgelehnt. Gemeindepräsident Heinz 
Lanz ebnet nun den Weg für eine neue Abstimmung.
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